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Das perfekte Halloweenkostüm


von Sarah Drews


Ein schauriges Stöhnen kam aus dem Inneren des Ladens, als ich die quietschende Tür aufstieß. Jeder andere hätte sich erschrocken, aber ich rümpfte nur die Nase über den lahmen Gag und betrat das Geschäft, dicht gefolgt von meiner besten Freundin Tina. Im Inneren roch es nach schaler abgestandener Luft. Der dicken Staubschicht nach zu urteilen, kamen nicht viele Menschen in den Laden. War ja klar, dass ich mir einen Bären hatte aufbinden lassen.


»Komm, lass uns verschwinden, Zoey«, raunte mir Tina ins Ohr.


Genervt rollte ich mit den Augen. »Nein, wir bleiben. Ich bin doch nicht umsonst durch die halbe Stadt gefahren, nur um gleich wieder zu gehen. Außerdem«, sagte ich und griff nach dem erstbesten Kostüm – ein Skelett, direkt neben dem Eingang, »ist morgen Halloween, und ich habe im Gegensatz zu dir noch immer kein Kostüm. Wenn ich hier nichts finde, dann kann ich mir den ersten Platz abschreiben.« Mit zusammengekniffenen Lippen drehte ich mich zu Tina um. »Und du weißt, ich verliere niemals.«


Bevor Tina etwas erwidern konnte, ließ ich sie stehen und streifte durch die schmalen Gänge. Schon nach kurzer Zeit stöhnte ich entnervt und konnte nur mit Mühe ein Niesen unterdrücken.
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»Von wegen, ein echter Geheimtipp«, brummte ich wütend. Die Kostüme waren allesamt einfach nur stinkend langweilig. Tina, die neben mir stand, deutete auf ein blutbeflecktes, weißes Kleid. »Nicht dein Ernst. Das sieht aus wie das Kleid, das Julie letztes Jahr getragen hat. Damit kann ich wohl kaum dieses Jahr auftauchen.« Ich schüttelte den Kopf und griff nach einer roten Perücke. »Oh mein Gott. Hat denen hier noch niemand gesagt, dass Clowns so was von 90er Jahre sind?«


»Kann ich euch helfen?«, ertönte plötzlich eine knarrende Stimme hinter uns. Ich zuckte zusammen und drehte mich genauso ruckartig um wie Tina. Vor uns stand eine alte Frau, gestützt auf einen Gehstock. Sie hatte lange weiße Haare, die unter einem spitzen Hut hervorschauten. Ihr grauer Wickelrock wirkte genauso alt und verschlissen wie die Rüschenbluse, die sie trug. Ich spürte, wie Tina nach meiner Hand griff, und wusste, dass sie genau das Gleiche dachte: eine Hexe.


Eine Sekunde, dann verwarf ich den albernen Gedanken. Immerhin war dies ein Laden, der sich auf Kostüme spezialisiert hatte.


»Ähm, ich weiß nicht. Ich bin auf der Suche nach einem echten Siegerkostüm«, antwortete ich.


»Einem was?«, hakte die gruselige Frau nach und wirkte sichtlich irritiert.


»Na, ein richtig cooles Kostüm«, erklärte ich ihr genervt und bereute schon, dass ich nicht direkt Nein gesagt hatte. Wahrscheinlich würde sie mir jetzt jedes noch so langweilige Kostüm zeigen, in der Hoffnung, endlich was zu verkaufen. »Unsere Schule veranstaltet jedes Jahr zu Halloween eine gruselige Party und das beste Kostüm gewinnt einen Preis. Und ich habe die letzten drei Jahre immer gewonnen. Das soll auch an meinem letzten Jahr an der Junior High so sein. Dieser Junge bei Facebook ... Er meinte, dass es hier außergewöhnliche Kostüme gibt. Nur deswegen sind wir hier.«


Die Ladenbesitzerin nickte und fragte mit ihrer knarrenden Stimme: »An was hast du denn gedacht?«


»Ich weiß nicht.« Ich zuckte lässig mit den Schultern, um Zeit zu gewinnen, denn eigentlich wusste ich selbst nicht genau, was ich wollte. »Es muss mich ...«


Der Rest vom Satz blieb mir im Hals stecken, als mein Blick auf eine Maske fiel. Sie hing ganz hinten in der Ecke und war halb verdeckt von einem alten Stofftuch. Noch nie hatte ich etwas Vergleichbares gesehen. Sie sah aus wie aus einem Anime. Große braune Augen, blonde lange Haare und ein zierliches Gesicht. Augenblicklich tauchte die perfekte Idee vor meinem inneren Auge auf. Ein blutiges Cheerleader-Kostüm, dazu diese Maske und ein Hackebeil. Der Sieg war mir sicher. Ohne auf die Frau oder Tina zu achten, ging ich auf die Maske zu und fasste sie an. Die Gummihaut mit den großen braunen Augen fühlte sich warm an. Fast so, als würde ich ein echtes Gesicht anfassen. Ich nahm sie ab, um sie besser im schummrigen Licht sehen zu können. Aus der Nähe betrachtet, sah sie noch viel schöner aus. Ich setzte sie auf. Die Maske fühlte sich an wie eine zweite Haut, aber etwas störte mich. Kurzerhand nahm ich sie ab und betrachtete sie erneut. »Was zur Hölle.« Es gab tatsächlich keine Schlitze für die Augen, keine Nasenlöcher oder eine Öffnung zwischen den Lippen. Bevor ich jedoch weiter darüber nachdenken konnte, wurde mir die Maske auch schon aus der Hand gerissen.


»Die Maske ist unverkäuflich!«


Wie bitte? Das sollte wohl ein schlechter Scherz sein.


»Bitte, ich muss diese Maske haben.« Gleichzeitig versuchte ich, sie mit meinem vorm Spiegel lang geübten Hundeblick zu überreden.


»Tut mir leid«, teilte sie mir mit und hängte die Maske wieder an ihren Platz zurück. »Vielleicht-«


»Nein, ich will diese Maske und nichts anderes.«


»Dann kann ich dir leider-«


Wieder unterbrach ich sie mit zischender Stimme: »Wie viel? Mein Daddy sagt immer, dass alles verkäuflich ist, solange der Preis stimmt.«


Kaum hatte ich ausgesprochen, zückte ich meine Geldbörse und hielt ihr die Platin-Card unter die Nase.


»Dann kannst du deinem Vater sagen, dass er damit falsch liegt«, brummte die Ladenbesitzerin, drehte sich kopfschüttelnd um und ließ uns einfach stehen.


»Sie ... Das erzähle ich meinem Vater und dann...« Noch nie hatte mir jemand etwas ausgeschlagen.


»Komm, beruhig dich«, raunte mir Tina zu und versuchte, mich zu besänftigen. »Das bringt doch nichts. Wir gehen morgen noch einmal zu Happy Halloween. Vielleicht findest du ja dort-«


»Nein, ich will nicht morgen zu diesem dämlichen Laden. Ich will diese Maske«, zischte ich und stampfte vor lauter Wut mit dem Fuß auf. Ich wollte diese Maske und ich würde den Laden nicht ohne sie verlassen, und wenn mir diese Gifthexe sie nicht verkaufen wollte, dann ...


In dieser Sekunde fasste ich einen Entschluss. Ich warf einen verstohlenen Blick zu der alten Frau. Sie stand mit dem Rücken zu uns. Wenn das kein Zeichen war. Bevor ich es mir anders überlegen konnte, schnappte ich mir mit wild pochendem Herzen die Maske. Dabei kam ich mit dem Ellenbogen gegen ein Skelett, das von der Decke hing und natürlich anfing zu klappern. Die Hexe drehte sich um. Das war mein Signal.


»Lauf!«, schrie ich Tina zu und rannte selbst wie von der Tarantel gestochen los.


»Halt!«, kreischte die Frau hinter mir, aber das war vollkommen egal. Mit ihrem Krückstock würde sie mich wohl kaum einholen. Die Ladentür öffnete sich mit einem Stöhnen und dann war ich auch schon draußen. So schnell mich meine Beine tragen konnten, lief ich immer weiter. Immer wieder warf ich einen Blick über die Schulter, aber außer Tina war niemand hinter uns her. Ich verlangsamte meine Schritte und blieb keuchend stehend.


»Spinnst du?«, schnaubte Tina, als sie mit hochrotem Kopf neben mir zum Stehen kam.


»Wieso?«, fragte ich empört und warf meine goldenen Locken nach hinten. »Ich hab’ doch gesagt, dass ich die Maske haben will. Selbst schuld, sag ich nur.«


»Du hast sie doch nicht mehr alle«, pfefferte mir meine beste Freundin entgegen und ließ mich ohne ein weiteres Wort stehen.


Ich drehte mich im Kreis und der graue Minirock wirbelte durch die Luft. Auf dem bauchfreien, weißen Oberteil stand in blutigen Großbuchstaben Fearleader. Das restliche Kunstblut hatte ich auf die weißen Kniestrümpfe und die silbernen Pompons gespritzt. Auf ein Beil hatte ich doch lieber verzichtet. Wenn ich mir das Kostüm im Spiegel ansah, dann hatte es sich gelohnt, die halbe Nacht wach zu bleiben. Daddy hatte sogar mit einem Skalpell kleine Schlitze in die Maske geschnitten, damit ich sehen, atmen und trinken konnte. In Gedanken sah ich mich schon als Sieger des Kostümwettbewerbs.


»Na dann«, sagte ich zu meinem Spiegelbild und schnappte mir die Maske, die auf dem Ohrensessel ausgebreitet lag. Vorsichtig stülpte ich sie mir über. Wie warm und geschmeidig sie sich anfühlte. Wie schon im Laden, wo ich sie ausprobiert hatte, schmiegte sie sich an mein Gesicht, als wäre es eine zweite Haut. Durch die kleinen Schlitze sah ich mein Spiegelbild.


»Wow«, entschlüpfte es mir. Es sah noch besser aus als in meiner Vorstellung. Jemand klopfte an die Tür und eine Sekunde später wurde sie geöffnet.


»Schon mal was von herein gehört?«, tadelte ich meinen Vater, der aber nur auf sein Smartphone starrte und antwortete: »Bist du soweit?«


Ein letztes Mal atmete ich tief durch, dann stieß ich die Tür zur Sporthalle auf und betrat die Halloweenparty. Sofort drehten sich ein paar Mitschüler um. Durch meine Augenschlitze konnte ich genau sehen, wie einige auf mich zeigten und anfingen zu tuscheln. Ich versuchte zu grinsen, aber unter der Maske war es nicht möglich. Trotzdem jubelte ich innerlich über den gelungenen Start. Es würde nicht lange dauern und jeder an der Schule würde das außergewöhnliche Kostüm gesehen haben. Aber jetzt musste ich Tina mein Kostüm präsentieren. Seit sie mich einfach hatte stehen lassen, hatten wir kein Wort mehr miteinander geredet. Es dauerte einige Minuten, dann hatte ich sie entdeckt. Tina trug ihren alten rosa Schlafanzug, einen dreckigen Bademantel und Einhorn-Pantoffeln. Ihre Haare wirkten zerzaust und ihrem Gesicht hatte sie ebenfalls eine schmutzige Schicht verpasst. Ja, als Zombie konnte sie durchgehen.


»Tadaaa«, rief ich und stellte mich direkt vor meine beste Freundin. Einen Moment sah sie mich verwirrt an, dann konnte ich in ihrem Gesicht lesen, dass sie mich erkannte. Trotzdem fragte sie mit einer gewissen Unsicherheit in der Stimme:


»Zoey?«


Ich verdrehte die Augen nach oben und nickte.


»Natürlich, wer denn sonst! Und was sagst du zu meinem Kostüm? Der absolute Hammer, oder?«


»Ich weiß nicht«, antwortete sie und ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass gleich etwas kommen würde, das mir gar nicht gefallen würde. Garantiert wollte sie mir vorwerfen, dass ich die Maske geklaut hatte. Aber ganz ehrlich, das war mir so was von egal.


»Komm, lass uns was trinken«, meinte ich stattdessen und zog sie am Ärmel mit mir mit.


Die nächsten zwei Stunden tratschten wir über die anderen, wählten natürlich mein Kostüm zum Besten und tanzten ausgelassen zu den aktuellen Hits, die unsere Schulband zum Besten gab. Dann hörte die Musik auf und unsere Direktorin Mrs. Powers klopfte auf das Mikrofon.


»So, ich hoffe, alle können mich hören«, verkündete sie und kicherte dabei, was total albern wirkte.


»Die Stimmen sind ausgezählt und es freut mich, dass ich euch das Halloweenpaar des Abends präsentieren kann.« Sie legte eine kunstvolle Pause ein, dann verkündete sie wie immer den Sieger. »Nick, Nick Gomez, kommst du bitte auf die Bühne?«


Nick hatte sich als Sportlerzombie verkleidet und kam nun langsam auf die Bühne geschlurft. War ja klar, dass sie ihn wählen, dachte ich und grinste unter meiner Maske. Er passte zu meinem Kostüm und war eh der beliebteste Junge der ganzen Schule.


»Kommen wir nun zu der Siegerin«, riss mich Mrs. Powers aus den Gedanken. »Gewonnen hat ...« Wieder legte sie diese nervige Pause ein. Zoey Andrews! »Kathie Matthews.«


Mit einem Grinsen wandte ich mich zu Tina:


»Siehst du, ich wusste ...« Was? Moment! »Was zur Hölle«, fluchte ich, als mir bewusst wurde, dass ich mich nicht verhört hatte. Ich sah zu Tina. »Das muss ein Missverständnis sein. Natürlich! Außer... außer sie hat geschummelt. Wer würde schon freiwillig eine lila Hexe wählen? Niemand, zumindest nicht, wenn jemand so ein geniales Kostüm anhat, wie ich«, redete ich mich in Rage. »Da klaue ich diese dämliche Maske und dann-«


»Dann hättest du die Maske vielleicht tragen sollen«, raunte mir Tina zu und verdrehte die Augen.


»Ich meine, die schwarze Farbe ist auch cool, aber es passt so gar nicht zum Rest.«


»Wovon redest du?«, unterbrach ich meine beste Freundin. »Welche schwarze Farbe?«


»Na, die in deinem Gesicht«, antwortete sie, holte ihr Handy aus der Tasche, um ein Foto zu machen. Verständnislos griff ich danach und als mein Blick auf den Bildschirm fiel, stockte mir der Atem. Das Foto zeigte mein Cheerleader-Kostüm, aber das Gesicht war nicht puppengleich, sondern glänzte schwarz, als hätte jemand die Haut mit einer Schicht Latex überzogen. Das war niemals ich. Ich hatte doch ... Mein Blick fiel auf die Augen. Ohne ein Wort drehte ich mich um und stürmte mit wild pochendem Herzen auf die nächste Mädchentoilette. Ich keuchte erschrocken auf und taumelte auf den Spiegel zu. Im grellen Licht wirkte das Schwarz noch dunkler. Panisch tastete ich mein Gesicht ab. Nase, Mund, Ohren – überall war dieses Schwarz. Ich wischte, aber die Farbe blieb an ihrem Platz.


Also griff ich zu und versuchte, sie zu packen.


»Au«, entschlüpfte es mir. Was sollte das? Hinter mir sah ich Tina, die nun ebenfalls die Toilette betrat und mir die Hand auf die Schulter legte.


»Alles in Ordnung?«, fragte sie.


»In Ordnung? Die Farbe ... sie ... sie geht nicht ab!«, stammelte ich und fummelte verzweifelt in meinem Gesicht herum. »Es ist, als wäre das mit meiner Haut verschmolzen. Wo zur Hölle ist die Maske?«, kreischte ich und versuchte, am Hals einen Übergang zu fassen zu bekommen. Tina starrte mich nur an. »Jetzt steh doch nicht so rum, sondern hilf mir! Das ist verdammt noch mal kein Spaß«, fauchte ich sie an. Wie in Zeitlupe schien sie zu begreifen. In jeder anderen Situation hätte ich mich über sie lustig gemacht, wie lange sie brauchte, um etwas zu kapieren, aber im Moment hatte ich andere Sorgen. Mit jeder weiteren Sekunde steigerte sich meine Angst. Erst fühlte sich mein Hals immer trockener an, dann bekam ich immer schlechter Luft. Wie ein Fisch auf dem Trockenen japste ich herum.


»Jetzt beruhig dich«, hörte ich Tina wie durch Watte sagen und spürte, dass sie mich schüttelte.


»Wir finden schon eine Lösung, aber du musst dich beruhigen, Zoey.« Sie drehte mich um, sodass ich nicht mehr in den Spiegel starrte. Es half. Das Dröhnen in den Ohren wurde weniger und die Schlinge um meinen Hals löste sich langsam.


»So, und jetzt erzählst du mir mal, was das Problem ist«, meinte Tina und sah mich erwartungsvoll an. Ihre ruhige Art machte mich wütend.


»Was mein Problem ist?«, kreischte ich los. »Diese dämliche Maske! Ich bin zu Hause mit dieser Anime-Maske los und jetzt sieh dir das an.« Tina blieb ruhig und trat einen Schritt näher.


Sie blickte meinen Hals an und versuchte, ebenfalls einen Rand zu finden. Nach wenigen Sekunden schubste ich sie weg, als sie mir versehentlich in den Hals zwickte. »Lass das, das hab’ ich schon alles probiert.«


In dem Moment ging die Tür auf und Megan betrat zusammen mit Kathie die Toilette. Als Megan mich sah, blieb sie stehen.


»Du musst mir unbedingt verraten, wo du diese Maske her-hast«, meinte sie und stupste Kathie in die Seite. »Damit ich dort niemals was kaufe.« Wie auf Kommando fingen beide an zu lachen. Ich spürte meine Halsschlagader, wie sie anfing zu pulsieren, und öffnete schon den Mund, um den beiden zu sagen, dass sie sich diese Geschäfte eh niemals leisten könnten, als mich ein Geistesblitz traf. Natürlich. Der Laden! Ich dumme Kuh.


»Komm«, murmelte ich und packte Tina am Arm. Eine halbe Stunde später standen wir vor der Ladentür. Drinnen war alles dunkel und als ich die Klinke drückte, rechnete ich schon fest damit, dass die Ladentür verschlossen war. Doch zu meiner Überraschung öffnete sich die Tür mit dem mir vertrauten schaurigen Stöhnen. Sofort breitete sich Gänsehaut auf meinen Armen aus.


»Ha ... Hallo«, rief ich und dann eine Spur mutiger. »Hallo.« Ich wollte gerade ein drittes Mal rufen, als die alte Frau wie aus dem Nichts vor mir stand.


»Na, wen haben wir denn da?«, murmelte sie und legte den Kopf schief. Unterwegs hatte ich mir alles Mögliche zurechtgelegt. Von einer gespielten reumütigen Entschuldigung bis zu dem Befehl, mir zu helfen. Doch jetzt, wo sie vor mir stand, war mein Kopf wie leergefegt. Ich starrte sie nur an und brachte keinen einzigen Ton heraus. Tina, die noch immer hinter mir stand, pikste mich in den Rücken. »Zoey wollte sich entschuldigen«, versuchte sie, mir auf die Sprünge zu helfen. Ich nickte. »Genau, ich ...« Die alte Frau hob die Hand und brachte mich damit augenblicklich zum Schweigen. Es lag nicht an der Geste, sondern an dem, was sie in der Hand hielt: Die wunderschöne Maske, die ich geklaut hatte.


»Aber ... aber wie kann ...?«, stammelte ich und sah von Tina zu der Maske und zurück. Gleichzeitig griff ich an mein Gesicht und spürte die Kühle, die von meiner Haut ausging.


»Schwarz und eiskalt wie dein Herz«, krächzte die alte Dame, während ihre Hand nach unten sank. »Ich habe dich gewarnt, aber du wolltest nicht hören.« Sie drehte sich um, und bedeutete uns, ihr zu folgen. Im ersten Moment zögerte ich, aber Tina schob sich an mir vorbei, sodass mir nichts anderes übrigblieb, als den beiden zu folgen. Der Raum hinter der Ladentheke war klein und überall türmten sich Bücher. In der Mitte stand ein kleiner runder Tisch mit einer flackernden Kerze drauf. Drumherum standen vier Sessel.


»Setzt euch«, sagte die Ladenbesitzerin, nachdem sie ebenfalls Platz genommen hatte. Ich setzte mich, rutschte aber schon nach wenigen Sekunden unruhig hin und her. »Ich habe dich gewarnt«, begann sie noch einmal und schüttelte langsam den Kopf.


»Bitte«, platzte es nun aus mir heraus. »Ich wollte doch nur gewinnen und die Maske war so wunderschön. Und jetzt«, sagte ich und deutete auf mein Gesicht. »Es geht einfach nicht ab und die Maske ist hier und ...«


»... und es lässt sich nicht mehr ändern«, beendete die Frau meinen Satz.


»Was? Nein, hören Sie«, versuchte ich es noch einmal. »Es tut mir wirklich leid. Ich hätte sie nicht stehlen sollen. Ehrlich! Aber ich wollte gewinnen. Ich bezahle die Maske. Nur sagen Sie mir, wie ich diese schwarze Farbe aus dem Gesicht bekomme. Ich habe meine Lektion gelernt. Ehrlich.«


»Es tut mir leid, aber das kann ich nicht«, teilte sie mir mit.


»Der Fluch der Mianzi-Maske ist endgültig.«


»Fluch«, wiederholte ich mit einem Zittern in der Stimme. Neben mir keuchte Tina auf.


»Die Maske ist wunderschön, oder? Niemand würde vermuten, dass sie schon fünfhundert Jahre alt ist«, erzählte sie und strich andächtig über die Maske, die inzwischen auf ihrem Schoß lag. »Ich habe sie von meiner Oma, genauso wie diesen Laden. Das Ganze ist vierzig Jahre her und seitdem verstecke ich die Maske. In gleicher Weise wie meine Oma zuvor. Aber die Maske sucht noch immer nach ihrer wahren Besitzerin und solange sie diese nicht gefunden hat, lastet der Fluch auf ihr. Ich habe schon alles probiert. Sie ins Feuer geworfen, im Fluss versenkt. Die Maske kehrt immer wieder zurück. Früher oder später findet sich jemand, der sie ausprobiert.«


Die alte Frau betrachtete die Maske und ich spürte so etwas wie Traurigkeit in ihrer Stimme, als sie weitersprach: »Sie wurde von der Feng Sheng Rui für ihren geliebten Sohn angefertigt. Kong Zhi Shen hatte das Herz am rechten Fleck. Das war auch der Grund, warum seine Mutter stets in Sorge um ihn war. Als es an der Zeit war zu heiraten, überkam sie die Angst, er könne eine zweigesichtige Schlange heiraten, die es nur auf sein Ansehen, sein Geld und seine Macht abgesehen hatte. Aus diesem Grund musste jedes Mädchen, das in die engere Wahl kam, diese Maske aufsetzen. Die Maske offenbarte das Innerste des Trägers. Nur ein Mädchen mit einem reinen Herzen und tadellosen Absichten würde ihr Gesicht behalten und dann würde die Maske sich in Luft auflösen. Alle anderen ...« Die alte Frau hörte auf zu erzählen und deutete auf mein Gesicht. Sofort begann mein Herz wieder zu rasen. Beruhigte sich jedoch wieder.


»Das ... das ist doch ein Spaß, oder?« Sicherlich hatte sie herausgefunden, wer ich war, und mit meinem Dad gesprochen. Es würde zu ihm passen, sich so einen gemeinen Streich auszudenken, um mir eine Lektion zu erteilen. Er erfüllte mir jeden Wunsch, aber manchmal musste auch ich meine Lektionen auf die harte Tour lernen.


»Steckt mein Daddy dahinter?«, hakte ich nach und kicherte nervös. Ich glaubte nicht an Flüche und schon gar nicht an diese alberne Geschichte. Ich sah zu Tina, aber mein Vater würde sie wohl kaum eingeweiht haben. »Ich hab’ es kapiert. Lektion gelernt«, verkündete ich. »Können wir dieses Theater jetzt bitte beenden, Daddy. Ich werde auch nie wieder stehlen. Ehrenwort.« Ich drehte mich um und erwartete, dass mein Vater hinter mir stand. Aber da war nichts.


»Ich wünschte, es wäre so«, hörte ich in diesem Moment die alte Frau sagen. Ich schaute wieder in ihre Richtung und sah, dass ihre Schultern nach vorne sackten. Dadurch wirkte sie noch älter als vorher.


»Was soll das heißen?«, hakte ich nach.


Nach einem kurzen Seufzer beugte sie sich in meine Richtung und zum ersten Mal konnte ich im hellen Schein der Kerze ihr ganzes Gesicht sehen. Es wirkte nicht nur alt und faltig, sondern irgendwie auch künstlich. Langsam griff sie mit der Hand in ihren Halsausschnitt und plötzlich starrte ich in ein ebenso schwarzes Gesicht.


»Dass ich genau wie du nicht hören wollte.«









Spieglein, Spieglein an der Wand


von Benjamin Ratschiller




Erstes Kapitel


Das komische Gefühl in Emmas Magen verstärkte sich. Ihr Bauch wusste besser als sie, dass das eigentlich keine gute Idee war. Aber sie war den ganzen Weg hergelaufen, jetzt um-zukehren wäre feige. Sie nahm ihren Mut zusammen und klopfte zweimal an die Tür.


Zuerst wurde die dröhnende Rockmusik leiser, und bald darauf die Tür einen Spalt geöffnet. Emma war so nervös, dass sie einen leisen Schrei ausstieß. Das dick mit Kajal umrandete Auge im Türspalt musterte sie kurz. Endlich schwang die Tür ganz auf, und ein mageres Mädchen mit kohlschwarzen Haaren und Kleidern bat sie freundlich herein.


»Keine Angst, ich beiße nicht. Du musst Emma sein«, erkundigte sich Natalia und ließ sich auf einen – natürlich schwarzen – Sitzsack fallen. Emma wollte antworten, bekam aber einen Hustenanfall.


Der süßliche Rauch aus den gut zehn Räucherstäbchen im Zimmer tat ihr gar nicht gut. Also nickte sie nur und versuchte, nicht zu ersticken, während Natalia das Fenster öffnete.


»Besser? Sorry, ich geh nicht oft aus dem Haus, da merk ich den Mief gar nimmer. Du siehst aus wie höchstens elf, da spar' ich mir die Frage, ob du 'n Bier willst.«
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»Nein, danke«, antwortete Emma schüchtern, nachdem sie wieder einigermaßen Luft bekam. Sie war zwar schon zwölfeinhalb, aber das machte keinen Unterschied. Nachdem sie zu Silvester Prosecco probiert hatte, konnte ihr Alkohol gestohlen bleiben. »I-ich komme wegen ...«, begann sie zögernd.


Natalia winkte ab. »Alles vorbereitet, Liebes. Kompliziert, aber idiotensicher, hoffe ich, setz dich und sperr die Lauscher auf. Ach ja: das macht fünfunddreißig, kannst aber auch abstottern, ich weiß ja, wie’s in dem Alter mit Taschengeld ist.«


Große Worte für jemanden, der nur knapp drei Jahre älter ist, dachte Emma lächelnd, aber sagte nichts. Aufmerksam beugte sie sich über die eng beschriebenen Zettel, während Natalia ihr ausführlich erklärte, was zu tun war.


Emma betrachtete ihr Werk und nickte zufrieden. Alles so wie auf der Anleitung. Okay, fast. Sie hatte improvisieren müssen. Kleine Christbaumkerzen anstatt der verlangten dicken Grabkerzen, und anstatt mit Blut hatte sie den Kreis mit Ketchup auf den Boden gemalt. Aber alles in allem sah es aus wie auf der Zeichnung. Nun wollte sie sich aber beeilen, es war schon nach Mitternacht und sie hatte viel vor. Langsam setzte sich Emma im Schneidersitz zwischen die brennenden Kerzen und nahm ihr Tagebuch zur Hand. Sie blätterte es ein letztes Mal durch, schmunzelte über eine besonders lustige Geschichte, legte es dann in Papas großen Aschenbecher und zündete es schweren Herzens an. Sie schloss die Augen und begann mit Grabes-stimme die Beschwörungsformel vorzutragen, immer und immer wieder. Der Rauch stank abscheulich und brannte im Hals. Warum war alles, was mit Natalia zu tun hatte, schlecht für ihre Lunge? Sie würgte und hustete und löschte das Feuer mit der Cola, die sie sich mit aufs Zimmer genommen hatte. Hoffentlich reicht das. Na ja, den Plastikeinband hätte ich vielleicht abnehmen sollen. Aber falls das hier funktionierte, war es den Gestank mehr als wert.


Gähnend stellte sich Emma vor den Badezimmerspiegel. Ihre Hand griff wie gewohnt nach dem Körbchen mit den vielen Cremedosen, hielt jedoch mitten in der Bewegung inne. Normalerweise fand sie jeden zweiten Tag neue Pickel, ohne dass die alten sich verabschiedet hätten, und musste sich händeweise Mittel dagegen ins Gesicht schmieren. Doch heute war ihre Haut rein wie frischer Schnee, zumindest im Vergleich zu gestern. Einzig das Muttermal über dem linken Mundwinkel, ihr Schönheitsfleck, wie sie es liebevoll nannte, war geblieben, und der durfte auch. Fasziniert bestaunte sie sich von allen Seiten. Ihre Hautärztin hatte ihr eine düstere Zukunft voller Akne und zurückbleibender Narben prophezeit, und Emma sich in ihr Schicksal ergeben. Sich jetzt so zu sehen, ließ heiße Freudentränen ihre Wangen herabperlen. Bis jetzt hatte sie ihre langen, braunen Locken benutzt, um sich dahinter zu verstecken, aber heute würde sie sie stolz in einem Pferdeschwanz tragen!


Emma schlich langsam um die Ecke des Schulflurs. Oh nein! Jacqueline und ihre Zickenclique standen vor dem Eingang zur Turnhalle. In der ersten Stunde Sport zu haben war Folter genug, sich davor noch kräftig von den blonden Schnepfen mobben zu lassen, brauchte Emma schon gar nicht. Schnell trat sie den Rückzug an, stieß den Notausgang auf und lief über den leeren Schulhof zum Geräteschuppen des Hausmeisters. Sie würde sich bis zum Ende der Stunde verstecken und damit entschuldigen, dass sie plötzlich ihre Periode bekom... Niklas! Emma blieb wie versteinert stehen, als seine eisblauen Augen in ihre Richtung schwenkten. Er saß auf einem umgedrehten leeren Farbeimer und wirkte selbst recht erschrocken. Schnell hatte er die Zigarette auf den Boden fallen lassen und seinen Fuß davorgestellt, aber als er merkte, dass sie kein Lehrer war, entspannte er sich und hob den glimmenden Stummel wieder auf.


»Hey«, raunte er, während immer noch Rauch aus seiner Nase kräuselte, »weiß nicht, wovor du dich verstecken willst, aber ich verrat dich nicht und du mich nicht, Deal?«


Emma war immer noch zu baff, um zu antworten, also nickte sie nur hastig und setzte sich auf einen anderen Eimer, bevor ihre Knie nachgaben. Niklas, hier, keine drei Meter vor mir. Verdammt, ich kann sogar sein Deo riechen. Sie platzte fast vor Anspannung, zwang sich aber, ruhig zu atmen und ein schiefes Lächeln aufzusetzen.


»I-ich sag nix, k-keine Angst«, stammelte sie und nestelte nervös am Reißverschluss ihres Pullis.


»Sehr gut, danke. Emma, richtig? Ist 'ne Weile her.«


Allerdings, um genau zu sein, zwei Jahre, aber Emma kam es vor wie gestern. Niklas war wegen seiner heillosen Matheallergie sitzengeblieben, und sein damaliger Lehrer hatte ihm, weil es sich um einfachen Stoff handelte, der keine »echten« Nachhilfestunden rechtfertigte, die Vorzeige-Schülerin aus der Parallelklasse wärmstens empfohlen. Emma erwies sich als so eine gute Lehrerin, dass sie nur zwei Stunden brauchte, bis er alles verstanden hatte. Die Idee, sich dabei weniger anzustrengen, um mehr Zeit mit ihrem strohblonden Schwarm zu verbringen, war ihr erst danach gekommen. Leider. Aber dieser kurze Nachmittag hatte ihr Leben in ein Vorher und ein Nachher geteilt, auch wenn außer Mathe, Mathe und nochmals Mathe wirklich nichts passiert war.


Niklas erhob sich, nahm einen letzten Zug von der Zigarette und trat sie aus. Er zwinkerte Emma verschwörerisch zu, bevor er vor den Schuppen trat und zurück zum Schulhaus sprintete.


Dr. Hackenschmidt schüttelte den Kopf.


»Das habe ich auch noch nie erlebt. Die Zahnspange, die wir Ihrer Tochter verpasst haben, ist zwar das beste Modell, das wir verwenden, und relativ schnelle Ergebnisse waren zu erwarten. Aber nicht innerhalb von einem Jahr, und schon gar nicht quasi über Nacht.« Er wandte sich zu Emma, die auf dem Behandlungsstuhl saß. »Und du sagst, die Schmerzen haben vor ein paar Tagen erst angefangen?«


Emma nickte.


»Vorgestern beim Zähneputzen hat der untere Draht mehr wehgetan als sonst, und bis heute Nachmittag dann beide so schlimm, dass ich es nicht mehr ausgehalten habe.«


Der Zahnarzt lachte nervös, während er sich am Hinterkopf kratzte.


»Das glaube ich dir allerdings aufs Wort. Dein Kiefer hat sich mit roher Gewalt in die angestrebte Position verschoben, sogar so schnell, dass ihm die Spange im Weg war und er sie beschädigt hat. Faszinierend ... Wir sind hier fertig, ich behalte mir aber vor, dich später nochmals zu untersuchen; das hier grenzt an ein medizinisches Wunder, und ich will dem auf den Grund gehen.«


Fast denselben Wortlaut des letzten Satzes hatte der Optiker später auch wiederholt. Allerdings darauf bezogen, dass Emmas Kopfschmerzen, die ihr in den letzten paar Tagen fast den Schlaf geraubt hatten, an ihrer viel zu starken Brille lagen. Denn, und er zwang sich sichtlich, nicht vor Überraschung zu fluchen, in den drei Jahren seit ihrem letzten Termin hatten sich ihre minus sieben Dioptrien anscheinend auf null zurückgebildet. Er versuchte schwach, es mit ihrer einsetzenden Pubertät zu rechtfertigen, die für krasse Veränderungen berüchtigt war (allerdings sonst zum Schlechten). Wirklich überzeugt klang er aber nicht gerade. Emmas Mutter musterte sie schweigend von der Seite, während die beiden nun mit der S-Bahn nach Hause fuhren. Emma, die auf ihrem Handy Musik hörte und leicht mit dem Kopf im Takt wippte, zog einen Ohrstöpsel heraus und blickte ihre Mutter fragend an. »Ist was?«


Die schüttelte den Kopf und lächelte. »Nein, nein, mein Schatz. Ich staune nur, wie schnell aus meiner kleinen Em ein großes Mädchen wird. Mir kommt es vor, als hätte ich dir gestern erst die vollgemachten Windeln gewechselt. Bis zum Hals hattest du dich angeka-«


Emma zischte: »Mama, nicht vor den Leuten«, aber sie nahm die Hand ihrer Mutter und drückte sie kurz mit einem Zwinkern. Den Rest der Fahrt verbrachten sie schweigend, Emma in ihr Handy vertieft an die Schulter ihrer Mutter gelehnt, und diese gedankenverloren aus dem Fenster blickend.





Zweites Kapitel


Emmas Blick schweifte über den Schulhof. Es hatte gerade zur großen Pause geklingelt, und die Schüler strömten aus den beiden Türen des Hauptgebäudes nach draußen, um sich eine halbe Stunde lang entweder an den Geräten auf dem Spielplatz abzureagieren oder sich zünftig um Süßigkeiten und Taschengeld zu raufen.


Emma hatte das bis jetzt kalt gelassen. Seit ihre beste (weil einzige) Freundin Annika vor einem halben Jahr weggezogen war, hatte sie die Pausen allein auf einer Bank neben der Turnhalle verbracht. Aber die zierte nun ein großes Schild FRISCH GESTRICHEN in der Sauklaue des Hausmeisters, und Emma überlegte verzweifelt, wohin sie sich setzen sollte. Die Hackordnung der Schulhofcliquen war so schon kompliziert genug. Unschlüssig drehte sie den Löffel, den Mama zu ihrem Erdbeerjoghurt eingepackt hatte, zwischen den Fingern und seufzte. Sie hatte sich gerade halbherzig entschieden, einfach auf der Treppe vor den Türen zu sitzen, als Julia, Jacquelines rechte Hand und Vize-Oberschnepfe, auf sie zukam.


Emma stöhnte innerlich und wappnete sich für einen blöden Kommentar oder auch drei, aber Julia schien andere Pläne zu haben.


»Hey.«


Emma hielt es nicht für nötig zu antworten. Sie schenkte Julia nur einen kurzen Blick und ein Nicken, bevor sie sich wieder ihrem Joghurt widmete.


»Jackie schickt mich. Soll fragen, ob du mit uns am großen Tisch bei den Schaukeln sitzen möchtest.«


Emmas rechte Augenbraue wanderte in Zeitlupe nach oben, und der Löffel blieb auf halbem Weg in ihren Mund kurz in der Luft stehen. Für einen Außenstehenden war das nur eine nette Geste unter Mitschülern, aber diese Einladung war vergleichbar mit einer Audienz beim Papst. Das Exklusivste, was jemand, der nicht seit dem Kindergarten zu Jacquelines engsten Freundinnen gehörte, in diesem Leben erreichen konnte. Und Julia fragte Emma, ob sie Lust hätte. Sie wurde nicht aufgefordert zu kommen, es wurde höflich angeboten. Das war zu krass, um eine Falle zu sein, nicht mal Jacqueline würde ihren Ruf für einen schlechten Scherz so aufs Spiel setzen. Also legte Emma alle Coolness, die sie spontan aufbringen konnte, in das »Okay«, welches sie Julia erwiderte, bevor sie sich betont lässig erhob und in Richtung Schaukeln spazierte. Dass ihr Herz in die Hose gerutscht war und dort jetzt dreißigmal schneller schlug als gesund war, musste ja niemand merken.


anniiil3: du willst mich verarschen gibs zu


emmchen: nein, echt nicht. über sowas mach ich keine witze


anniiil3: da könntest mir auch erzählen du kannst fliegen


emmchen: ich schwöre bei meiner oma ich lüge nicht


emmchen: hab dir den chatverlauf ja geschickt


anniiil3: ja eh ich kanns mir halt nicht erklären


anniiil3: meine emma, neue beste freundin der #richbitch


emmchen: ja. als würden wir uns seit jahren super gut kennen


emmchen: und sonst sind auch alle scheißfreundlich


emmchen: niemand sagt was darüber wie ich mich verändert hab


emmchen: als wärs schon immer so gewesen, weißt du?


emmchen: aber alle verhalten sich trotzdem ganz anders


anniiil3: zum beispiel?


emmchen: jackie & co. die jungs halten mir die tür auf und so


emmchen: und machen immer komplimente. altmodisch aber süß


emmchen: hab gestern die deutsch hausaufgaben vergessen


emmchen: jedem anderen hätte die gruber den kopf abgebissen. aber sie hat nur gelächelt und gesagt brings morgen


anniiil3: omg :O. aliens haben die schule ausgetauscht!


emmchen: lol. gute théorie XD tja mir solls recht sein


anniiil3: bin stolz auf dich süße :D


anniiil3: wer hätte gedacht dass aus dir noch was wird


anniiil3: obwohl du ja nachgeholfen hast, aber trotzdem


emmchen: der zweck heiligt die mittel wie papa immer sagt. ganz so krass hab ichs mir aber auch nicht erwartet


Emma kickte ihren Rucksack in eine Ecke und wollte sich gerade erschöpft auf ihr Bett werfen, als sie etwas aus der Seitentasche heraushängen sah. Da waren normalerweise nur Kleingeld und der eine oder andere Kaugummi drin, also musste das überprüft werden. Langsam zog sie den kleinen Briefumschlag heraus und öffnete ihn. Diese Handschrift kannte sie doch... Niklas! Er lud sie zu seiner Geburtstags- und Halloweenparty nächsten Samstag ein! Er war zwar am 2. November geboren, aber wer feierte schon gern an einem Montag? Emma verkniff es sich, sich zu viel auf die Einladung einzubilden, wahrscheinlich hatte er in jeden Brief dasselbe geschrieben und nur die Namen ausgetauscht. Aber trotzdem, sie hätte endlich Gelegenheit, außerhalb der Schule Zeit mit Niklas zu verbringen, ohne dass dieses Mal Mathe zwischen ihnen stand. Und dass er ihn ihr heimlich zugesteckt hatte, war schon irgendwie süß.


Fröhlich summend legte sie die Einladung in ihre Nachttischschublade und klappte ihren Laptop auf. Annika musste das sofort erfahren! Und danach würde sie sich ein wenig schlau machen, was sie für ein Kostüm anziehen könnte. Ihre Finger trommelten auf der Matratze herum, während der Computer hochfuhr, und sie blickte zu der Schublade, in der das Briefchen lag. Ein breites Lächeln huschte über ihre Lippen.


Emmas Spind öffnete sich mit einem leisen Quietschen, und sie kramte in dem viel zu kleinen und vollgestopften Kasten herum, um ihren Notvorrat an Schokolade aufzutreiben. Der war zwar nur für sehr emotionale Periodentage oder niedrigen Blutzucker reserviert. Aber sie hatte gestern vor lauter Kostümplanung und Niklas-Luftschlösser-Bauen ihre Hausaufgaben vergessen und wollte sich nicht auf die Gutmütigkeit der Lehrer verlassen. Also musste Ersatz her, der ihren üblichen Fähigkeiten entsprach. Vorhang auf für den Oberstreber Paul. Der ließ sonst niemanden abschreiben, war aber gerade auf Diät. Da war eine Handvoll bester Lindt-Pralinen die optimale Bestechung.


Endlich hatte Emma sie gefunden und wollte den Spind schließen, als sie aus dem Augenwinkel einen wohlbekannten blonden Haarschopf bemerkte. Unwillkürlich drehte sie sich halb um und betrachtete Niklas von Weitem. Sie nahm sich zusammen, um ihn nicht öffentlich aus zehn Metern Entfernung anzuschmachten, aber ein wohliger Schauer lief über ihren Rücken.


Emma wollte ihn gerade beiläufig auf die Party ansprechen, als sich ihm von hinten ein Mädchen näherte. Emma schloss ihren Mund wieder und beobachtete die beiden kritisch. Sie wusste ihren Namen nicht, hatte sie aber schon öfter gesehen. Eine vor Kurzem hergezogene Schülerin zwei Klassen über ihr. Während Emma entgeistert zusah, schlang das Mädchen ihre Arme von hinten um Niklas und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er drehte sich lachend um und... Oh nein, er wird doch nicht ... bitte nicht ... Nein!... Oh doch. Sie küssten sich lang und innig.


Emmas Finger schlossen sich um den Griff des Spinds, bis ihre Knöchel weiß hervortraten, und sie schlug ihn so fest zu, dass im Inneren hörbar etwas kaputtging. Das war ihr gerade aber mehr als egal, sie musste weg von hier oder sie würde das männerstehlende Luder vor über dreißig Zeugen erwürgen. Langsam und so würdevoll, wie sie dazu imstande war, schritt sie auf das Klassenzimmer zu, in welchem Paul auf sie wartete.


Wieder und wieder las Emma den letzten Satz von Natalias Anleitung: Dieses Ritual ist Ein weg. Wenn du ein weiteres brauchst, und sei es nur für exakt denselben Zweck, hol dir ein neues bei mir. Wahrscheinlich tat sie das nur, um mehr Geld abzuzocken. Und das liebe Geld war ein Problem. Emma hatte sich für das letzte Mal ihr Taschengeld vom Mund abgespart, Vorschuss würde sie keinen bekommen, und bestehlen wollte sie ihre Eltern bei aller Verzweiflung trotzdem nicht. Ganz abgesehen davon war Natalia laut ihres WhatsApp-Status zwei Wochen nicht im Lande. Das ist viel zu lang. Hm... Mir bleibt keine Wahl. Harte Zeiten erfordern harte Maßnahmen! Was soll schon groß passieren?


Niklas gehörte ihr, und basta.


Dieses Mal hatte sie das Fenster gleich geöffnet, um nicht zu ersticken, und der schneidende Wind der kühlen Oktobernacht pfiff Emma um die Ohren und ließ sie in ihrem dünnen Pyjama frösteln. Die Grabkerzen hatte sie von ihrer Uroma ausgeliehen, Gott habe sie selig, und würde sie morgen früh vor der Schule zurückbringen, bevor jemand etwas merkte. Für das Blut hatte sie dem Metzger drüben im Einkaufszentrum etwas von einem Biologieprojekt vorgelogen und ein wenig Schweineblut ergattern können. Auf der Anleitung stand ja nichts von Menschenblut, und wenn der Ketchup schon so gute Ergebnisse gebracht hatte...


Emma setzte sich zwischen die Kerzen und nahm ein Blatt Papier zur Hand, das sie gebastelt hatte. Ein Foto eines verliebten Paars aus dem Internet, mit ihrem und Niklas’ Gesicht aus dem Jahrbuch ausgeschnitten und draufgeklebt. Sah zwar furchtbar kindisch aus, musste aber reichen. Emma entzündete die Kerzen, verbrannte das Bild im Aschenbecher und sagte die Formel auf. Sie hatte sich ein wenig Latein angelesen und den Spruch neu angepasst, für den Fall, dass Natalia mit ihrer Warnung doch mehr als nur Profit im Sinn gehabt hatte.


Als sie die drei kurzen Sätze gerade zum siebten Mal wiederholte, fuhr plötzlich ein heftiger Windstoß zum Fenster herein. Sämtliche Kerzen verlöschten und Asche wirbelte durch den ganzen Raum. Bevor Emma reagieren konnte, flackerte das Licht und fiel ganz aus. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie wollte schreien, aber kein Laut kam über ihre Lippen.


Gerade als Emma panisch überlegte, ein Stoßgebet zum Himmel zu schicken, um für ihr Spiel mit dem Bösen um Verzeihung zu bitten, hörte sie ihren Vater in der Diele unter ihr fluchen. Puh, nur ein normaler Stromausfall. Was für ein blöder Zufall. Sie schalt sich ein dummes, abergläubisches Huhn, bevor sie aufräumte und sich zufrieden lächelnd schlafen legte.


Drittes Kapitel


Zwei Tage bis zur Party


anniii13: was los?


emmchen: ich habe angst annika. und ich weiß nicht mal wovor


anniiil3:?


emmchen: ich kann mich nicht mehr konzentrieren


emmchen: ich habe dauernd das gefühl beobachtet zu werden


emmchen: platzangst ohne Vorwarnung. das volle programm.


anniiil3: klingt krass ...nimmst du drogen?


emmchen: ähm, nein??


anniiil3: sorry. aber was soll ich sagen?


anniiil3: das ist der stress schatz


anniiil3: neues Schuljahr, neues leben, sorgen wegen niklas


anniiil3: da würde ich auch am rad drehen


emmchen: ich hoffe du hast recht


anniii13: kopf hoch süße, das packst du schon, reiß dich zusammen und hab spaß am samstag ;)


anniiil3: der rest wird schon schiefgehn


anniiil3: ich kenne natalia und ihren okkulten plunder


anniii13: hab selbst mal einen liebeszauber gebraucht


emmchen: ...für dennis damals??? ahahaha geil


anniiil3: ja genau :D meiner meinung nach alles recht safe


anniiil3: wer die anweisungen befolgt hat nichts zu fürchten


anniiil3: und das hast du ja hoffentlich brav?


emmchen: klar, bin nicht so blöd und experimentiere damit :)


Zögernd drehte Emma sich um. Sie war gerade in die Dusche gestiegen, als sie aus dem Augenwinkel etwas bemerkt hatte. Zumindest glaubte sie das. Langsam und vorsichtig näherte sie sich dem Spiegel, den Blick gesenkt und den ganzen Körper angespannt. Ruckartig blickte sie auf und starrte ihr Spiegelbild an. Nichts. Es starrte mehr oder weniger teilnahmslos zurück, so sah ihr Gesicht nach einem harten Tag nun mal aus. Sie begann Grimassen zu schneiden, und ihr Spiegelbild machte fröhlich mit, nichts war anders als sonst auch. Schließlich drehte sie sich weg vom Spiegel, als wollte sie wieder in die Dusche steigen, und drehte sich nochmals ganz schnell um. Alles wie immer. Hm, dann eben nicht. Seufzend stieg sie wieder in die Dusche, ließ das heiße Wasser laufen, und begann sich einzuseifen. Sie brauchte anscheinend wirklich dringend Schlaf.
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